


Kloster- und Sti� erhofgebäude – einst und heute

1  Klosterkirche (~1200/1683)

2  Vorhalle der Kirche

3  Kreuzgang

4  Konventsgebäude

5  Rittersaal oder Kustorie

6  Prälatenkapelle

7  Speicher, 1. Häl� e 15. Jhd.
(einziges aus der Klosterzeit bis heute er-
haltenes Gebäude mit Wappen des Abtes 
Dietrich von Angelloch)

8  Haupttor, »Odenheimer Tor«

9  Nordostturm (um 1400)

10  Südwestturm (um 1400)

11  Scheune (1937–2003)

12  Scheune (1904–1969)

13  Arbeiterwohnungen, »Villa« (1941–1972) 

14  Sechs Häuser (für landwirtscha� liche 
Helfer und Handwerker), Gärten
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Grundriss um 1500 nach einer 
alten Federzeichnung 
Gebäudebestand in neuerer Zeit
Ergebnis der geoelektrischen 
Widerstandsmessung von 1992
heutige Straßenführung
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15  Arbeiterwohngebäude (1782) mit 
den Wappen der Äbte Christoph von 
Nippenburg und Dietrich von 
Helmstatt

16  Verwalter-/Wohngebäude (1707/1840)

17  Arbeiterwohngebäude (1840)

18  Remise-Anbau (nach 1840)

19  Scheune (1849)

20  Scheune (1846/49)

21  Remise (1894)

22  Ochsenstall (1835)

23  Klosterkeller

24  Prälatur

25  Ehemaliges Osttor,
»Angellocher Tor«

26  Pumpstation (1941)

27  Ehem. Klostermauern

Der Besitz des Klosters vermehrte und veränderte sich ständig: Ad-
lige traten in das Kloster ein und brachten Besitztümer (Ländereien, 
Gutshöfe oder ganze Dörfer) mit ein oder vererbten solche nach ih-
rem Tod oder aber sie sti� eten zu Lebzeiten für ihr Seelenheil.

1161 Bestätigung der mittlerweile umfangreichen 
Besitzungen des Klosters, vor allem im Zabergäu 
und am Neckar, aber auch in Elsenz, Ubstadt, 
Hambrücken, Bruchsal, Forst, Rettigheim und 
Östringen, durch Kaiser Friedrich Barbarossa

1225 Besitzungen in Waldangelloch, Michelfeld und 
Zeutern fallen an das Kloster.

1385–1426 Das Kloster erwirbt von den Reichsrittern von 
Sickingen das Dorf Rohrbach am Gießhübel und 
1426 von den Herren von Menzingen das Dorf 
Landshausen. 
Als dem Kloster zugehörig � nden folgende Orte 
Erwähnung: Odenheim, Tiefenbach, Eichelberg, 
½ von Waldangelloch, 3⁄10 von Großgartach, 
Häfnerhaslach samt Kirchheim. 
Überdies hat das Kloster zu jener Zeit Besitzungen 
in Östringen, Michelfeld, Eichtersheim, Kleebronn, 
Elsenz und Massenbachhausen.

Besitzungen des Klosters1507 – Übersiedlung des Rittersti� s 
von Odenheim nach Bruchsal

Die Türme des Sti� erhofsDie Äbte des Klosters
In der 386-jährigen Geschichte des Klosters sind 

19 Äbte namentlich bekannt:

 1108 – 1143 Abt Eberhard
 1147 – 1149 Abt Heinrich
 1158 – 1176 Abt Burkhard
 1190 – 1207 Abt Siegfried
 1219 – 1220 Abt Beringer (Berengar)
 1225 – 1235 Abt Degenhard (Deinhard)
 1249 – 1261 Abt Heinrich
    Abt Burkard
 1305 – 1323 Abt Morhard
 1341 – 1377 Abt Dietrich von Ubstadt
 1377 – 1398 Abt Dietrich von Helmstatt
 1403 – 1412 Abt Dietrich von Venningen
 1415 – 1442 Abt Dietrich von Angelloch
 1450 – 1457 Abt Eberhard von Flehingen
 1458 – 1468 Abt Philipp vom Stein
 1468 – 1472 Abt Johannes Schenk von Winterstetten
 1472 – 1479 Abt Ulrich von Finsterlohe
 1483 – …  ? Abt Heinrich
 1486 – 1494 Abt Christoph von Nippenburg
 1494 – 1503 Abt Christoph wird erster Probst des Chorherrensti� s

Nach der Umwandlung in ein Chorherrensti�  im Jahre 1494 stan-
den während der Zeit in Odenheim zwei Pröbste dem Sti�  vor: der 
ehemalige Abt Christoph von Nippenburg bis zu seinem Tod im Jahr 
1503 und danach bis zum Umzug nach Bruchsal 1507 der ehemalige 
Prior und spätere Dekan Valentin Lesch.Prior und spätere Dekan Valentin Lesch.Prior und spätere Dekan Valentin Lesch.

Wappen des Abtes 
Dietrich von Angelloch 
(hofseitig am Speicher)

Wappen des Abtes 
Dietrich von Venningen  
(am Nordostturm 9 )

Wappen des Abtes (am Arbeiterwohngebäude 15 ) und 
Grabplatte des Probstes Christoph von Nippenburg

Wappen des Abtes 
Dietrich von Helmstatt  
(westliche Stirnseite des 
Arbeiterwohngebäudes 15 )

Weihbischof Heinrich Schertin, Pfarrer von Bruchsal, und der bischö� iche Faut Peter 
Nagel empfangen Sti� sprobst Lesch, den Sti� sdekan von Schwalbach und das ganze 
Kollegiatssti�  vom Kloster Odenheim in Bruchsal (nicht mehr erhaltenes Wandbild  
von J. M. Kitschker im Chor der Bruchsaler Stadtkirche aus dem Jahr 1914).

Die übereinander gelegten Grundrisse verdeutlichen die Diskrepanz: Die Zeichnung 
von 1500 verlegt den Kreuzgang 3  in den Norden der Kirche, die geoelektrischen 
Messungen von 1992 lassen ihn eher im Süden vermuten. Von der ursprünglichen 
Klosteranlage steht heute nur noch das Speichergebäude 7 .

Die Translationsurkunde spricht davon, dass die Kollegiats kirche 
»an einem ungeschützten, waldigen, feuchten, einsamen und unbe-
wohnten Ort« liege, in den ver� ossenen Jahren des Ö� eren von 
Krieg heimgesucht worden sei und die Sti� sherren deshalb nicht 
»in Ruhe dem Gebet obliegen können«, weswegen nur wenige Ka-
noniker im Chorherrensti�  Odenheim weilten, der Gottesdienst 
vernachlässigt werde und deshalb Güter, Zinsen und Einkün� e 
verloren gingen.
Im angehenden 16. Jahrhundert brodelte es in der Bauernscha� , 
deren Zorn sich gegen Adel und kirchliche Obrigkeiten richtete. 
Überdies gab es eine Bedrohungslage durch den Kon� ikt zwischen 
der Pfalz und Württemberg (die Belagerung der Stadt Bretten aus 
dem Jahr 1505 zeigte Wirkung).
Die verbliebenen Mönche hatten sich innerlich längst von den 
strengen Ordensregeln abgewandt – es drängte sie nach dem welt-
lichen Leben des Adels.
Investitionen in das ehemalige Kloster waren unterblieben.
Die aufstrebende Ackerbürgerstadt Bruchsal, an wichtigen Ver-
kehrswegen gelegen, bot Aussicht auf Sicherheit, gesellscha� liche 
Aufwertung sowie bessere Möglichkeiten der Interessenvertre-
tung im Kampf um die ständig bedrohte Unabhängigkeit. Mit 
dem Umzug nach Bruchsal tauschten die Chorherren ihre kargen 
Wohnverhältnisse gegen komfortablere Stadtwohnungen.
Auch nach dem Ortswechsel blieb es bei dem Namen »Hochade-
liges Sti�  Odenheim«.

Wappen des Abtes 

Steinerne Zeugen belegen historisches Wissen: 

Mauerwerke der ehemaligen Prälatenkapelle und der 
Klosterbasilika eindeutig geortet und ausgegraben

Geoelektrische Widerstandsmessungen im Jahre 1992 modi� zierten 
bereits die bisherigen Au� assungen des Landesdenkmalamtes Karls-
ruhe über die Lage der ehemaligen Pälatenkapelle 6  (später Marien-
kapelle) und der Klosterbasilika 1 . Am 3. April 2006 brachte ein aus 
der Not heraus (Hochwasser unter den heutigen Verwaltungsgebäu-
den) im Au� rag des Bauamtes ausgebaggerter Sondierungsgraben 
weitere wertvolle Erkenntnisse: Sandsteinplatten und Mauerwerk 
der ehemaligen Prälatenkapelle in ca. 1,40 Meter unter Gelände-
niveau wurden zufällig freigelegt und erlaubten, den Standort und 
die Größe der ehemaligen Pälatenkapelle exakt zu vermessen.
Bei einer zweiten Sondierungsstelle nordwestlich davon stieß man 
in einer Tiefe von 2,50 Meter auf ein homogenes Mauerwerk. Auf-
grund der Befundlage in Bezug auf Standort und Dicke des Mau-
erwerks können die Steinblöcke eindeutig der ehemaligen Kloster-
basilika zugerechnet werden.
Unter der Erde nördlich/nordwestlich der heutigen Verwaltungs-
gebäude schlummert nachweislich wertvolles geschichtliches und 
archäologisches Wissen. 

Die einzigen erhaltenen Relikte der etwa in der ersten Häl� e des 
15. Jahrhunderts erbauten Klosterbefestigung sind die beiden Wehr-
türme. Sie bildeten die nordöstliche 9  sowie die südwestliche 10  Be-
grenzung des Klosterareals. Beide unter Denkmalschutz stehenden 
Bauwerke dienten zu Sti� s- und wahrscheinlich schon zu Kloster-
zeiten als Gefängnisse. Ein »Augenscheinprotokoll« aus dem Jahre 
1552 bestätigt sogar das Vorhandensein einer weiteren Gefängnisstät-
te auf dem Sti� erhof. Dabei handelt es sich um den ebenfalls noch 
vorhandenen Klosterkeller 23 .
Im  nordöstlichen Turm, der bis auf das Dach noch vollständig erhal-
ten ist, waren laut einer Gerichtsakte vier Odenheimer Bürger einge-
kerkert. Über ein so genanntes Angstloch, das dank der nachträglich  
eingebrachten Tür noch gut sichtbar ist, wurden die Delinquenten 
buchstäblich eingelocht.
Der südwestliche Turm wurde auch als »Odenheimer Turm« oder 
»Wasserturm« bezeichnet. Vermutlich stand er im Wassergraben 
und war nur durch eine kleine Brücke von der Wehrmauer erreich-
bar; das würde das Fehlen jeglicher Anschlüssen an die Umfassungs-
mauer erklären.
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Die heutige Ansicht der Sti� stürme mit Grundriss 
und Querschnitt: oben der Nordost- und unten der 
Südwestturm mit dem Speicher im Hintergrund. 

Grabungszeichnung der 
Prälatenkpelle:
a Steinober� ächen 

mit Brandspuren. Die 
au� iegende 5 cm dicke 
Erdschicht birgt Rußpar-
tikel. b Die Außenseite 
des Mauerstumpfs konnte 
wegen Bauschutts nicht er-
graben werden. c Mauer-
stumpf mit Ausbruch; das 
darin be� ndliche Erdreich 
weist Rußpartikel auf. 
d Scharrierter Werkstein.

Unten: Blick in die Grube 
(von Osten gesehen) und 
Lageskizze.
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Die maßstabsgetreue Darstellung des »Alten Sti� s« in einer um 1800 entstandenen 
Zeichnung zeigt deutlich die damals vorhandene Gebäudeanordnung – einschließlich 
der noch vorhandenen Prälatenkapelle. 
Zur leichteren Orientierung: In dieser Zeichnung ist Süden oben.
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